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Verspeiste Welt
Die tägliche Jause als Beitrag zu globaler Fairness 

Die Welt ist aus dem Gleichgewicht: Klimawandel, Artensterben, Bodenerosion, leer gefischte Meere, Hunger, Armut. Auf einer Seite 850 Millionen Menschen, die kritisch unterernährt sind. Auf der anderen Seite Fettsucht als Volksseuche und Krankmacher. Not und Überfluss, Tür an Tür.

Wie keine andere Technologie (ver)braucht Landwirtschaft die Natur, wie keine andere Technologie hat die Landwirtschaft den Planeten von Grund auf verändert. Wir haben die Welt verspeist! Die Welt ist längst keine Wildnis mehr, sondern eine gewaltige Farm, - eine mies bewirtschaftete Farm! Die landwirtschaftlichen Nutztiere übertreffen die Biomasse aller anderen an Land lebenden Wirbeltiere um das Zwanzigfache! Das heißt, nur mehr fünf Prozent der landlebenden Wirbeltiere sind noch wildlebend!  Kein Wunder, dass die Treib-hausgas-Emissionen der globalen Viehhaltung  jene des weltweiten Verkehrs übertreffen. 

Besonders tragisch: Im Kampf gegen den Hunger hat die industrielle Massen-Produktion von Getreide, Soja, Mais und Fleisch trotzdem versagt. Und während Millionen Menschen hungern, wird bei uns die Umwandlung von Getreide zu Auto-Treibstoff  staatlich unterstützt und damit globale Ungerechtigkeit auch noch gefördert. Denn bei gegebener Wirtschaftsordnung wird die Kaufkraft der 800.000 Millionen „reichen“ Autofahrer immer höher sein als die Kaufkraft der zwei Milliarden Armen für deren Nahrung. 

Im Falle einer Knappheit von biogenen Rohstoffen (Nahrung und Biomasse) werden die Kräfte des Marktes die Nahrungsversorgung der Armen also direkt gefährden! 

Nahrung und Biomasse braucht Fläche zum Wachsen. Kein anderes Gut ist so absolut begrenzt! Tatsächlich gehört Fläche zu den wertvollsten Gütern auf der Erde. Denn die Erde wird nicht wachsen! Wachsen tun nur unsere Ansprüche. Entsprechend liegt bei jenen, die diese Flächen verwalten - und das sind zum überwiegenden Teil die Bauern - eine besonders hohe Verantwortung. Heute wird der Großteil der Nahrung sehr ineffizient hergestellt. Riesige Maschinen, Energie fressender Kunstdünger, Wasser vergiftende Spritzmittel, dazu Verarbeitung, Verpackung, Strom für Tiefkühltruhen und Mikrowellen-herde… Jede Kalorie auf unseren Tellern hat bereits ein Vielfaches an Energie ver-schlungen, bevor wir einen Bissen essen.  
Oder gar achtlos wegwerfen, Getreide verbrennen oder als Benzinersatz missbrauchen…. 
Was hat das alles mit einer Jause zu tun? Was kann eine Jause daran ändern?

Wer kann überhaupt irgendetwas zu einer fairen Welt beitragen? 

Nichts, was ein Mensch tun kann, ist doch von globaler Wirkung!
Weit gefehlt! Unsere nur scheinbar riesige Welt zeigt längst Wirkung. Das Ökosystem Erde ist aus dem Gleichgewicht. Die leer gefischten Meere, das Schwinden der Urwälder, der Anstieg der CO2 Konzentrationen und der Klimawandel sind ein Symptom dieses Ungleichgewichtes, das Fieber des Planeten Erde. Die Ursache davon sind nicht Außer-Irdische oder Übermenschen. Es sind ganz normale Menschen, wie ihr und ich. Es ist die Summe der zu vielen Menschen  und - vor allem - die Wirkung jener mit den zu hohen Ansprüchen. Das sind wir!
„Iss die Suppe auf, in Afrika hungern die Kinder!“ hatte mir meine Großmutter immer nahe gelegt und ich hatte schon als Zehnjähriger meine Zweifel, ob ich mit dem Auslöffeln einer Suppe einem Kind in Afrika helfen könnte. Entsprechend haben wir alle erfolgreich verdrängt, dass der Hunger auf der Welt etwas mit unserem Lebens-Stil zu tun hat. 
Doch er hat! Jede BürgerIn eines industrialisierten Landes ist heute mächtiger als der Kaiser von Rom es jemals war. Nero konnte zwar Rom niederbrennen, aber schon im fernen Athen war das praktisch ohne Wirkung. Die Aborigines in Australien haben davon überhaupt nie etwas erfahren, für sie und die Welt als Ganzes war Neros Handlung völlig bedeutungslos. 

Heute hat jede/r Einzelne von uns globale Wirkung. Der Druck auf die Spraydose konnte am andern Ende der Welt ein Loch in die Ozonschicht brennen, unserer Tritt aufs Gaspedal oder unser Flug nach Teneriffa kann einen Wirbelsturm auslösen und Menschen töten, unser Hang zum Fleischlaibchen ertränkt Mitmenschen in Bangladesch. Die Welt ist zu klein geworden. Nicht zu klein für die Bedürfnisse aller, aber zu klein für die maßlosen Ansprüche der globalen KonsumentInnen! Ein neues Maß dafür, wie viel Anteil von Planet Erde bereits vom Menschen in Besitz genommen wird, bietet der Ökologische Fußabdruck. Die Methode misst die Größe der bioproduktiven Flächen („Natur“), die der Mensch zur Befriedigung aller Bedürfnisse in Anspruch nimmt. Alles, was wir benutzen, konsumieren und entsorgen, braucht irgendwie Fläche. Fläche, auf der das Getreide wächst für unser Brot oder die Baumwolle für die Jeans. Fläche, auf der die Kühe weiden oder die Schafe. Fläche, auf der Gebäude stehen und Autos rollen, Erz abgebaut oder Müll entsorgt wird. Auch Energie braucht Fläche, zum Beispiel die Wälder, in denen das Holz zum Heizen heranwächst oder die Fläche, auf der das CO2 aus der Verbrennung von Öl, Gas und Kohle wieder aufgenommen werden kann. Alle diese Flächen für den Konsum werden zusammengezählt und ergeben den Ökologischen Fußandruck, kurz Footprint genannt. Der Footprint kann für jeden Staat berechnet werden, für die Menschheit als Ganzes, aber auch für jede einzelne KonsumentIn.

Dividiert man die bioproduktive Fläche der Erde, etwa 11,5 Milliarden Hektar, durch die 6,5 Milliarden Menschen, die heute leben, kommt man auf die Größe der Fläche, die jeder ErdenbürgerIn fairer Weise zur Verfügung stünde: 1,8 „Global Hektar“, das sind 1,8 Hektar mit der Produktivität des Weltdurchschnittes. Gesteht man auch all den anderen Lebewesen, mit denen wir die Erde teilen, eine Fläche zu, wird der Wert pro Mensch entsprechend

kleiner. In Zukunft wird die verfügbare Fläche noch weiter abnehmen, da fruchtbarer Boden

weniger wird und die Bevölkerung zugleich im Zunehmen ist. Im Vergleich zu der global fairen Obergrenze von 1,8 gha hinterlässt eine durchschnittliche Österreicherin einen fast dreimal so großen Footprint, lebt also auf deutlich zu großem Fuß. Würden alle Menschen so leben wie wir in Europa, dann bräuchten wir fast drei Planeten von der Qualität der Erde. Das ist leider unmöglich. Dazu kommt, dass der eine Planet, der uns tatsächlich zur Verfügung steht, längst aufgebraucht ist. Unsere Erde ist bereits „verspeist“. Wir beanspruchen bereits 1,25 Planeten, also fünfundzwanzig Prozent mehr, als sich natürlich regenerieren können. Das heißt, die Menschheit lebt nicht mehr vom Ertrag der Natur, sondern verzehrt bereits das Kapital. Und das ist gar nicht klug! Doppelt tragisch ist diese Übernutzung, weil drei Viertel der Menschheit von dem „Festmahl“ noch keinerlei Nutzen gezogen haben. 

Was hat dies mit der persönlichen Ernährung zu tun? 
In einer zu klein gewordenen Welt ist es eben nicht egal, wie wir uns als Einzelne verhalten. Erst ein Lebensstil, der mit dem global fairen Flächenanteil auskommt, ist verallgemeinerbar und damit global fair. Alles Andere ist ein Leben auf Kosten Anderer, denn jeder Hektar, den wir mehr in Anspruch nehmen, fehlt einem anderen Menschen. Die Ernährung ist der Bereich, in dem Footprint-senkende Maßnahmen besonders erfolgsversprechend sind.  Zum Einen macht die Ernährung mit etwa einem Drittel den größten Anteil des persönlichen Footprints aus. Nur Vielflieger und Berufspendler haben einen größeren Footprint durch ihr Mobilitätsverhalten. 

Mit 1,6 gha verschlingt alleine die Ernährung, doppelt soviel Fläche, wie einer InderIn für alle Lebensbereiche Verfügung steht.
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Die gute Nachricht: Fast 80 Prozent des durchschnittlichen Ernährungs-Footprints gehen zu Lasten von Fleisch und tierischen Produkten. 

Dies ist damit zu erklären, dass bei der Produktion von Fleisch für jede Kalorie Fleisch etwa 5-10 Kalorien pflanzlicher Nahrung verbraucht werden. Weltweit wird bereits ein Drittel allen Getreides an Tiere verfüttert, in den USA sind es schon zwei Drittel. Industrielle Fleischproduktion ist also Nahrungs- und Energievernichtung im ganz großen Maßstab. Trotzdem hat sich der weltweite Fleischkonsum seit den 50er Jahren verfünffacht, Tendenz steigend.

Einen groben Hinweis für die eigene Ernährung liefert folgende Übersicht: 
	 
	gm²/kg 

	Rindfleisch 
	120 

	Käse 
	20-110 

	Schwein 
	100 

	Geflügel 
	80-100 

	Pflanzenöl 
	47 

	Zucker 
	27 

	Milch 
	10 

	Getreide 
	8 

	Kartoffel 
	4 

	Obst 
	3 

	Gemüse 
	2 


Angaben in Global Quadratmeter pro Kilogram.Die angegebenen Werte sind Durchschnitt und können je nach Herstellungsweise beträchtlich schwanken. Mehr unter: www.einefueralle.at

Tierische Nahrung muss aber nicht strikt tabu sein. Denn Nutztiere können durchaus auch Sinn machen. Die frühen Menschen haben die Rinder, Ziegen und Schafe gezähmt, weil sie das für Menschen ungenießbare Gras in wertvolle Nahrungsmittel wie Milch und Fleisch 
umwandeln können. Solange Kühe auf der Weide Gras fressen und nicht Soja oder Getreide, das direkt als Nahrungsmittel dienen könnte, solange kann Viehhaltung auch ökologisch sinnvoll sein. Wenn also Fleisch essen, dann Weidevieh, etwa aus Bio-Betrieben. Die heute verspeisten Mengen lassen sich aber nicht nachhaltig erzeugen, dazu ist die Welt zu klein. 

Zusammenfassend sei auf die "Vier F“ verwiesen: 

· Weniger FLEISCH und tierische Produkte essen, (lokale, jahreszeitgerechte Bioprodukte bevorzugen, nichts vergeuden)
· So gut wie nie FLIEGEN

· Weniger FAHREN mit dem Auto, nie allein, langsamer.

· Wohnen wie im FASS, gut isoliert, klein, kompakt, mit öffentlichen Verkehrsmitteln erreichbar.

Wer die Begrenztheit der Welt und die Notwendigkeit von globaler Fairness verstanden hat, wird die Herausforderung des 21. Jahrhunderts annehmen: Gut leben, von 1,8 Global Hektar. 
Die Ernährung ist der einfachste Teil. Die Jause ist ein Anfang. 

Nahrung, die hauptsächlich auf pflanzlicher Basis beruht, kann den Fußabdruck beträchtlich reduzieren und dabei auch noch Fitness und Gesundheit erhöhen. Nahrung aus ökologischem Landbau schont die Natur und das Klima, Zugleich ist diese Umstellung ein Beitrag gegen den Hunger in der Welt und ein Beitrag zu mehr globaler Gerechtigkeit!

Es geht nicht darum, den Armen mehr zu geben. Es geht darum, ihnen weniger zu nehmen.

Jean Ziegler, UN-Sonderberichterstatter für das Recht auf Nahrung
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